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Direkte Ausſprache. 


Die Menſchheit ſcheint in gewiſſen Perioden 
in Zuſtände hineinzugeraten, wo die haus⸗ 
backenſten Wahrheiten ſich als eben entdeckte 
Weisheiten ſenſationell aufputzen dürfen. Die 
kürzeſte Verbindung zwiſchen zwei Punkten 
iſt bekanntlich die gerade Linie. Das iſt eine 
Realität. Wenn alſo in gewiſſen Zeiten des 
menſchlichen Zuſtandes dieſe Realität nicht 
mehr klar erkannt wird, dann muß man lo⸗ 
giſcherweiſe die Normalität des menſchlichen 
Zuſtandes anzweifeln, keinesfalls aber das 
Faktum der Realität. Es iſt z. B. kaum 
denkbar, daß ein ſchweizeriſcher Bürger aus 
Baſel, der Recht ſucht, nach Mailand fährt 
und dann erſt nach dem Sitz der Bundesregie— 
rung in Bern. Auch iſt es nicht denkbar, daß 
die Regierung der tſchechoſlowakiſchen Repu- 
blik, in deren Lande der deutſche Sozialiſten⸗ 
führer Wels Aſylrecht erworben hat, ſich mit 
der deutſchen Reichsregierung in einen Kon⸗ 
flikt einlaſſen würde, weil der frühere deutſche 
Staatsbürger Wels mit den Realitäten in 
Deutſchland in Konflikt geraten iſt. Politik 
— und bekanntlich gehört in den Geltungs⸗ 
bereich dieſes Begriffes ſo ziemlich alles, was 
mit menſchlicher Aktivität verknüpft iſt — iſt 
nach einem bekannten Ausſpruch die Kunſt 
des Möglichen, alſo in Parentheſe geſprochen, 
die Kunſt, den Standort der Realitäten ſoweit 
verändern zu können, daß ihr Vorhandenſein 
nicht mehr als läſtig empfunden wird. Der 
ſchweizeriſche Bürger in Mailand geht den 
Weg des geringſten Widerſtandes und mit der 
unwahrſcheinlichen Ausſicht von dort aus eine 
Veränderung ſeines Zuſtandes, der in Bern 
beſtimmt wird, zu erreichen. Und die Tſche⸗ 
choſlowakei wird ſich beim Abſchluß eines 
Staatsvertrages mit dem Deutſchen Reiche 
durch den Aufenthalt des Emigranten Wels 
nicht von Bedenken leiten laſſen. Es iſt mög⸗ 
lich, daß ein Leſer, der aus unſeren Beiſpielen 
einen abgeleiteten Sinn herausfinden möchte, 
auf den Gedanken kommt, daß wir nicht ganz 
bei normalem Verſtande ſind. Nun iſt der 
Verſtand an ſich eine Realität. Es fragt ſich 
nur, ob man von ihm den Gebrauch machen 
kann, die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind, um 
dann zu den Dingen einen richtigen Standort 
einzunehmen. Wenn jetzt einer unſerer Leſer 
auf den Gedanken kommt, daß wir den Ver— 
ſtand verloren haben, ſo nehmen wir das 
nicht übel, denn wir befanden uns in der 
gleichen Lage, als wir vor einigen Tagen in 
der „führenden deutichen Tageszeitung“ unſeres 
Landes, in einem Bericht aus einer Partei— 
verſammlung, den folgenden Ausſpruch eines 
führenden Mitgliedes dieſes Partei laſen: 


„Wenn wir Differenzen mit unſerer Re⸗ 
gierung auszugleichen haben, ſo können 
(von uns geſperrt. D. Red.) wir ſie mit ihr 
ſelber austragen“. . 

Tableau! Hier iſt das Ei des Kolumbus 
einmal richtig auf den Kopf geſtellt worden. 
Ein anderer Redner in dieſer Verſammlung 
war dann noch berufen, die obige Weisheit 
näher zu erläutern, indem er ausführte: 

„Nachdem ſich die Utopie des Genfer 
Völkerbundes erwieſen habe, werde man 
auf dieſen Schutz nicht mehr allzu großen 
Wert legen können. Es ſei wünſchenswert, 
daß die Differenzen in Minderheitsfragen 
auf anderem Wege, möglichſt in direkter 
Ausſprache mit unſerer Regierung geord⸗ 
net worden. 


Politiſche Ueberſicht. 
Amerika von Polen geſehen. 


Warſchau. In der Revue „Kultura i 
Wychowanie“ analyſiert Roman Dyboski, ein 
Kenner der angelſächſiſchen Welt, die geiſtige 
Situation in den Vereinigten Staaten. „In 
unſerer gärenden Zeit, die alle früheren Lebens⸗ 
grundlagen in Frage ſtellt, nimmt der Ruf nach 
einer moraliſchen Wandlung im amerikani⸗ 
ſchen Leben unter dem Druck der Meinung 
des Geſindel einerſeits und der Rapitaliftifchen 
Tyrannei andererſeits bei einigen begabten 
Individuen die Form bitterer und unfrucht⸗ 
barer ſozialer Satire (Lewis, Menken) oder 
wieder unüberlegter kommuniſtiſcher Enthu⸗ 
ſiaſmen (Dreiſer u. a.) an. Aber ungeachtet 
dieſer individuellen Abweichungen geht heute 
durch die amerikaniſche Welt als Sache der 
jüngeren Generation eine mächtige Strömung, 
die die Revijion der ganzen Skala über: 
nommener moraliſcher Werte ſowie die 
Verbreiterung der geiſtigen Grundlagen 
der nationalen Kultur fordert. 


Der „Einheitsglaube.“ 


Berlin. Das „Katholiſche Kirchenblatt für 
das Bistum Berlin“ ſetzt ſeinen unerſchrockenen 
Kampf gegen die aus dem Nationalſozialismus 
kommenden antikatholiſchen Tendenzen fort. 
In einem Artikel wendet es ſich gegen den 
Reichsjugendführer Baldur von Schirach, der 
auf der letzten Tagung der Hitlerjugend ſagte: 
„Wir Hitlerjungen verbinden Gott und 
Deutſchland zum Begriff des Heiligſten. 
Wir Hitlerjungen kennen keine trennenden 
Konfeſſionen, wir jind uns auch einig im 
Glauben.“ Mit dieſen Worten erneuerte 
Baldur von Schirach das bereits in Frankfurt 
geprägte Einheitsbekenntnis der Hitlerjugend, 
das durch die Worte ausgeſprochen wird: 
„Wir verbinden Gott und Deutſchland zum 
Begriff des Heiligſten. Die Schranken der 
Konfeſſion werden mit uns fallen.“ Die 
katholiſchen Eltern und Kinder ſollen, jo führt 
das Kirchenblatt aus, geſtützt auf ihr Pflicht⸗ 
gefühl, einen deutſchen „Einheitsglauben“ mit 
aller Klarheit und Entſchiedenheit ablehnen. 


Ein Horoskop. 

Preßburg. Außenminiſter Beneſch hielt in 
Preßburg einen Vortrag über die „Idee der 
tſchechoſlowakiſchen Einheit“ worin er u. a. 
ausführte: „Als Demokraten fühlen wir uns 
als Beſtandteil der neuen Welt, als junger 
Staat, als lebenskräftige Nation ebenſo wie 


| Mittwoch, den 13. Dezember 1933. 
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82. Jahrgang. 


Deutſchland und Italien, wir werden dem— 
entſprechend handeln und unſere Politik dem— 
entſprechend, konſequent, feſt, wie ein Staat, 
voll junger Energie mit einer großen Zukunft 
uns vor Augen führen. In 30, 40 Jahren 
wird Polen über 40 Millionen, die Tſchecho— 
ſlowakei 20 Millionen Einwohner, Rumänien 
25 Millionen, Jugoſlawien 20 Millionen haben. 
Das werden ſchon keine kleinen Staaten mehr 
ſein. Die Beſorgnis vor den 60 bis 70 
Millionen Deutſchen ſchwindet. Der Welt⸗ 
krieg bedeutet auf der einen Seite den Höhe— 
punkt der nationalen und gleichzeitig auch der 
territorialen Entfaltung Deutſchlands und 
Italiens, er hat aber auch das Wachſen neuer, 
junger Nationen vorbereitet und wird mit der 
Zeit zur Verſchiebung der europäiſchen po⸗ 
litiſchen Achſe nach Mittel⸗ und Oſteuropa 
führen. 


Oeſterreich wirbt um Freundſchaft. 


New Pork. Nach Blättermeldungen aus 
Chikago haben die Wiener Sängerknaben, 
die ſeit mehreren Wochen Amerika bereiſen, 
in Milwaukee, Cincinntti und Dayton ſolche 
ungeheure Erfolge errungen, daß ſeit Tagen 
die Zeitungen voll von Berichten über dieſe 
einzigartige Wiener Inſtitution ſind. Faſt 
ſämtliche Konzerte mußten wiederholt werden, 
ſodaß die Tournee vermutlich erſt ſpät im 
Frühjahr beendet wird. 


Wirtſchaftsumbau in Italien. 


Rom. Der Große Faſchiſtenrat hat den 
Wortlaut des Geſetzes über die Errichtung 
der Korporationen angenommen. Die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen lauten: Die nach Artikel 
6 vorgeſehenen Korporationen werden auf 
Vorſchlag des Miniſters für Korporationen 
nach erfolgter Begutachtung ſeitens des Zen⸗ 
tralvollzugsausſchuſſes durch den Regierungs⸗ 
chef errichtet. Der Regierungschef kann zur 
Erledigung von Fragen, die verſchiedene MWirt- 
ſchaftsgebiete betreffen, zwei oder mehrere 
Korporationen berufen. Mit der Erledigung 
verſchiedener Angelegenheiten kann der Regie⸗ 
rungschef Korporationausſchüſſe betrauen, 
die aus Vertretern der zuſtändigen Wirtſchafts⸗ 
gruppen der intereſſierten ſtaatlichen Verwal⸗ 
tung und der Partei beſtellt werden. Die Kor⸗ 
porationen beſtimmen die Korporativreglements 
der Wirtſchafts und die einheitliche Regelung 
der Produktion. Jede Korporation iſt be⸗ 
fugt, Tarife für die Arbeit und für die 
wirtſchaftlichen Dienſtleiſtungen der Pro⸗ 
duzenten ihres Bereiches feſtzuſetzen. Die 


Die direkte Linie zwiſchen Kattowitz und 
Warſchau iſt der gerade Weg. Das haben 
viele ſchon ſehr, ſehr viel früher gewußt, als 
diejenigen, die ſich jetzt in Parteiverſammlungen 
mit dieſer neuen Weisheit herausputzen 
möchten, aber noch vor einigen Monaten in 
der Zeitung und in Reden einen ganz anderen 
Standpunkt vertraten. Ja, es hat unter uns 
auch Männer gegeben, die aus unſerem ober— 
ſchleſiſchen Volke ſtammten und ſich deshalb 
um das Schickſal dieſes Volkes ſehr ernſte 
Gedanken machten, die die Auffaſſung ver⸗ 
traten, daß ſich die Genfer Konvention für 
die deutſche Minderheit einmal unheilvoll aus⸗ 
wirken wird. Es ſcheint, daß wir jetzt, wo 
wir neue Wege in unſerer Politik ſuchen 
müſſen, an den Sünden, die unter der Aera 
der Konvention begangen wurden, ſehr ſchwer 
werden zu tragen haben. Es ſcheint auch, 


daß diejenigen, die ſich jetzt zu Wortführern 
dieſer neuen Politik aufſchwingen, ſich damit 
der Auffaſſung der polniſchen Preſſe und hier⸗ 
zulande der „Polska Zachodnia“ genähert 
haben, jetzt alſo „Arm in Arm“ mit ihr mar⸗ 
ſchieren, was noch vor kurzer Zeit einem an⸗ 
deren Blatte als ſchwerer Verſtoß gegen die 
nationale Einheit angekreidet wurde. 

Ja Bauer, das iſt jetzt was anderes! Nun 
haben aber die Bauern ſich noch die Fähig⸗ 
keit erhalten, geraden Weges zu denken und 
man muß ſchon einmal über dieſe Ausſichten 
der Politik der „Neuen Aera“ nachdenken. 
Letztens haben wir hier einiges von den Spiel⸗ 
regeln der engliſchen Politik berichtet. In 
England hat man, um einer neuen Politik die 
Wege zu bahnen, ein ſehr wirkungsvolles 
Verfahren. Es werden Neuwahlen ausge⸗ 
ſchrieben, als deren Ergebnis dann die Ver⸗ 
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wird, und wir nur die Gewißheit behalten 


fechter des neuen Kurſes in die Regierung ſum die künftige Wirtſchaftspolitik der Regierung 
eintreten und unbelaſtet von den Sünden ihrer vorzuzeichnen. Er ſagte: Der Staat kann in 
Vorgänger ihre neue Politik beginnen können. | Zukunft nicht bloßer Zuſchauer bei der Ent⸗ 
Wir find nun leider nicht in der Lage über wicklung der Wirtſchaftsverhältniſſe bleiben 
einen ſolchen Mechanismus zu verfügen, der] Er wird gewiß nicht jeden Unternehmer wie 
es uns ermöglichte, unſere Politik der „direk-Jein Kind an der Hand führen können, wird 
ten Ausſprache“, die jetzt endlich als die rich- aber zuſehen müſſen, daß der Privatunter⸗ 
tige erkannt wird, mit neuen Männern anf nehmer in feinem Streben nach Expanſion 
den führenden Stellen beginnen zu können.] nicht andere jo zu Boden ſchmettert, daß 
Man kann daraus alſo ſchon heute einige ſſie nicht mehr aufſtehen können. Der Staat 
Schlüſſe auf die Erfolgsausſichten dieſer Poli-| wird das unterſtützen müſſen, was man 
tik ziehen. Denn die Realitäten find die, daß Planwirtſchaft nennt, weil man aus der 
die eine Seite ſchon immer die Meinung ver: | Anarchie nur im Wege der Regulierung heraus: 
trat, die Bürger des polniſchen Staates müßten kommen kann. 


in erſter Linie alle Möglichkeiten der direkten z j 

Ausſprache erſchöpfen, die andere Seite hat Die neue Wirtſchaftsmacht A 4 
den Weg über die internationalen Injtanzen| konſtituiert ſich. 
für den richtigen gehalten. Da die Verfolgung Prag. Der Vorſitzende des Ständigen Rates 
dieſer Politik einer Inſtanz gegenüber, die die der Kleinen Entente, Miniſter Dr. Beneſch, 
Innehaltung der anderen Politik für richtig hat den Wirtſchaftsrat der Kleinen Entente 
hielt und außerdem die neue Politik noch von für den 8. Januar nach Prag einberufen. 
dem Entgegenkommen dieſer Richtung abhän- (Nach feinen Ankündigungen wird Dr. Beneſch 
gig iſt, angebahnt werden muß, kann man dem Wirtſchaftsrat feine geſamtwirtſchaftlichen 
es ſich denken, daß man auf dieſer Seite des Projekte vorlegen. D. Red.) 

Hebels ſich für die Komplikationen, die man ge: NER 

habt hat, nicht etwa noch dankbar erweiſen wird. Glückliches England! 

Seit 15 Jahren iſt unſer oberſchleſiſche London. Nach halbamtlichen Meldungen 
Volk in die unglückliche Situation gekommen, wird das am 31. März endende Haushalts- 
der Spielball der großen Politik zu ſein. Das jahr mit einem Ueberſchuß von 40 bis 50 
hat uns eingetragen, daß wir unſeren Rücken Millionen Pfund abſchließen. Der Ueberſchuß 
immer für irgendwelche Kompromiſſe, die nicht ſoll teilweiſe für Rüſtungsausgaben, ferner 
in der Linie unſeres Vorteiles lagen, herhalten zur Senkung der Einkommenſteuer und zur 
mußten. Da im Jahre 1922, als ‚Ergebnis Zurücknahme der zehnprozentigen Gehalts⸗ 
eines Kompromiſſes, uns vom Schickſal be⸗ kürzung der Lehrer und Beamten verwendet 
ſtimmt wurde in die Grenzen des polniſchen werden. (Englands Induſtrie, die im Ver⸗ 
Staates aufgenommen zu werden, hätten gleich zu den anderen Induſtrieſtaaten voll⸗ 
unſere Führer aus dieſer Tatſache nüchterne, kommen veraltet ift, befindet ſich gegenwärtig 
klare Konſequenzen ziehen ſollen. Da dieſe im Stadium der Neuinveſtitionen und Um⸗ 
Konſequenzen nicht gezogen wurden und ſtattſſtelung auf rationelle Arbeitsmethoden. Da⸗ 
deſſen, wie man jetzt jagt, „die Utopie des durch erklärt ſich die gegenwärtige Konjunktur 
Genfer Völkerbundes“ als Realität angeſehen in England. Sobald die Bauperiode bendet 
wurde, haben wir, wie es alle Anzeichen er⸗ſein wird, werden in England die gleichen 


Rücken für ein Kompromiß herzuhalten, bei Induſtrieſtaaten wie Amerika, Deutſchland, 

deſſen Zuſtandekommen die Linie ln = Italien, Polen uſw. D. Red.) 

teiles wahrſcheinlich nicht den Ausſchlag geben N 2 a 4 
Die Wirtſchaft bleibt unverändert. 
Berlin. Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmidt 

gewährte einem Vertreter des „Weſtdeutſchen 


Korporationen begutachten auf Anſuchen Beobachters“ eine Unterredung, in der er u. a. 


der zuſtändigen öffentlichen Verwaltung 


werden, daß wir wieder einmal ver⸗„führt“ 
wurden. 


ſagte: Durch die tatkräftigen Maßnahmen, vor 
allen Dingen großzügige Arbeitsbeſchaffung, 


alle Fragen ihres Wirtſchaftsbereiches. 
Die Ueberwindung des Liberalismus. 


kennen laſſen, wiederum das Vergnügen unſeren Probleme akut werden, wie in den moderne 


iſt ein erſter Angriff auf die Arbeitsloſigkeit 


erfolgreich durchgeführt worden. Der Erfolg 


Prag. Bei den Budgetberatungen des Senatsſiſt aber kein ausſchlaggebender, ſondern nur 
ergriff Miniſterpräſident Malypetr das Wort, ein Anfang, und zwar deshalb, weil die Zahl 


Roman aus den Kämpfen im Kauhaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 


(6. Fortſetzung) 

„Was ſoll der wohl machen?“ meinte Bon⸗ 
darenko. 

„Alſo vorwärts marſch!“ 5 

Als die Schritte der beiden Soldaten mit 
den Ueberläufern verhallt waren, kehrten 
Panow und Nikitin auf ihre Poſten zurück. 

„Die Bande; mitten in der Nacht! Der 
Teufel ſoll ſie holen!“ ſagte Nikitin. 

„Soll wohl ſein,“ gab Panow zurück. „Iſt 
aber friſch geworden,“ dann rollte er ſeinen 
Mantel auseinander, zog ihn an und lehnte 
ſich gegen den Baum. — 

Zwei Stunden ſpäter kehrten Awdejew und 
Bondarenko zurück. 

„Na, habt ihr ſie abgeliefert?“ fragte Panow. 

„Zu Befehl. Der Kommandant ſchlief noch 
nicht. Haben ſie direkt zu ihm geführt. Sind 
das prächtige Kerls, dieſe Kahlköpfe!“ fuhr 
Awdejew fort. „Hab' mich nett mit ihnen 
unterhalten, wahrhaftig.“ 

„Altes Plappermaul,“ 
verdrießlich. 

„Wirklich ganz wie Ruſſen. Einer iſt ver⸗ 
heiratet. „Eine Frau,“ frage ich, „bar?“ — 
„Bar', erwidert er. — ‚Hammelt,' ſage ich, 
„bar?“ — ‚Bar, viele.“ — ‚Pferde auch?“ — 
„Pferde auch.“ So unterhielten wir uns ſehr 
nett. Sind nette Leute.“ g 

„Jawohl nett!“ ſagte Nikitin. „Trifft dich 
einer allein, reißt er dir die Kaldaunen aus 
dem Leibe.“ 

„Es muß bald Tag werden“, meinte Panow. 


erwiderte Nikitin 


„Ja, die Sterne werden ſchon 


3. 

Das Licht in der Kaſerne und in den Sol⸗ 
datenhäuschen war längſt erloſchen; in einem 
der beſſeren Häuſer der Feſtung dagegen waren 
noch alle Fenſter erleuchtet. Dieſes Haus be⸗ 
wohnte der Kommandant des Kurinſchen Re⸗ 
giments, Sohn des Hauptkommandanten, 
Flügeladjutant Fürſt Semjon Michailowitſch 
Woronzow. Woronzow hatte ſeine Frau, Maja 
Waſſiljewna, eine gefeierte Petersburger Schön⸗ 
heit, bei ſich, und lebte in der kleinen Feſtung 
im Kaukaſus mit einem Aufwand, wie nie 
jemand vor ihm. Dabei kam es Woronzow, 
und beſonders ſeiner Frau, vor, als wenn ſie 
nicht nur eine beſcheidene, ſondern direkt eine 
entbehrungsvolle Exiſtenz führten, während 
die Ortsbewohner über ihren Luxus erſtaunten. 

Jetzt, um zwölf Uhr nachts, ſaßen in dem 
großen Gaſtzimmer mit durchlaufendem Teppich 
und ſchweren Portieren und Gaſtgeber mit 
ihrem Beſuch an dem von vier Lichtern er- 
leuchteten Kartentiſch und ſpielten. Einer der 
Spieler, Fürſt Woronzow, mit länglichem Ge⸗ 
ſicht und blondem Haar, trug Flügeladjutanten⸗ 
uniform mit Schnüren und Achſelklappen; ſein 
Partner war ein kürzlich von der Fürſtin für 
ihren kleinen Sohn aus erſter Ehe engagierten 
Hauslehrer, Kandidat der Petersburger Uni⸗ 
verſität, ein verdrießlich ausſehender, ſtruppiger 
junger Mann. Gegenüber ſaßen zwei Offiziere: 
der breitſchulterige, rote Rottenkommandant 
Poltorazki, der von der Garde übergetreten 
war, und der ſteif daſitzende Regimentsadjutant 
mit kaltem Ausdruck in dem hübſchen Geſicht. 
Die Fürſtin, eine üppige Schönheit mit großen 
Augen und ſchwarzen Brauen, ſaß neben Pol: 


0 eu. 3 blaß,“ ließ] 
Chadſhi Mura Awdejew ſich vernehmen. g flih 
Und wieder verſtummten die Soldaten. 


der Arbeitsloſen immer noch ſehr groß iſt und 
vor allen Dingen, weil ihre Beſchäftigung 
nicht aus der Wirtſchaft ſelbſt heraus 
(womit die alſo in Amerika, Italien und der 
Tſchechoſlowakei zu den alten Akten gelegte 
„freie Unternehmerinitiative“ gemeint iſt. 
D. Red.) ſondern auf Grund öffentlicher Auf⸗ 
träge zuſtande gekommen iſt. Es wäre nichts 
gefährlicher, als ſich über das Ausmaß des 
erzielten Erfolges Illuſionen hinzugeben. (Alſo 
keine öffentlichen Aufträge! D. Red.) 

Die „liberaliſtiſche“ Vorſtellung. 

München. Gegen eine Schenkung in Geſtalt 
eines Erbhofes an den Landesbauernführer 
Luber hat der bayriſche Statthalter Ritter von 
Epp Einſpruch erhoben. Nun nimmt der Reichs» 
bauernführer Darré in einer Erklärung zu 
dieſer Angelegenheit Stellung; worin es u. a. 
heißt: „Dieſe Schenkung iſt dem Landes⸗ 
bauernführer Luber verübelt worden, da man 
in vollkommener Verkennung des Weſens eines 
Erbhofes in dieſem eine Bereicherungsquelle 
erblickt, wobei man offenbar die aus dem 
Liberalismus ſtammende Vorſtellung hat, 
daß der Bauernhof die Grundlage eines Wirt⸗ 
ſchaftsunternehmens darſtelle und damit Be- 
reicherungsmöglichkeiten biete.“ (Das geſunde 
Volksempfinden und offenbar auch dasjenige 
des Ritters von Epp mögen ſich halt unter 
einer Schenkung eben nur eine Schenkung vor⸗ 
zuſtellen. Ja Bauer, das iſt jetzt was anderes! 
Herr Darre, der ſelbſt auch eine ſolche Schenkung 
empfangen hat, denkt alſo daran, ſolche „aus 
dem Liberalismus ſtammende Vorſtellung“ 
auszurotten. D. Red.) 


Der deutſche außenpolitiſche Vorſtoß 
ſtockt? 


Paris. Das „Echo de Paris“ meldet, daß 
der Berliner Botſchafter Francois Poncet be- 
auftragt wurde, der deutſchen Regierung mit⸗ 
zuteilen, daß die vom Reichskanzler Hitler 
am 23. November formulierten Forderungen 
nicht geeignet ſind, zu einem deutſch⸗franzöſiſchen 
Abkommen zu führen. (Nach neueren Mel⸗ 
dungen ſollen auch die deutſch-polniſchen Ver⸗ 
handlungen ſtocken. Der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter Paul Boncour hat ſeinen Beſuch in 
Warſchau angekündigt. D. Red.) 

Die verhängnisvollen Folgen. 

Reval. Die eſtländiſche Staatsregierung 
hat den deutſchen Kulturrat, die kulturelle 
Selbſtverwaltung der Deutſchen in Eſtland, 
aufgelöſt. Bei Mitgliedern der nationaiſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung wurden Hausſuchungen 


torazki, guckte ihm in die Karten und berührte 
ihn dabei mit ihrer Krinoline. Ihre Worte, 
Blicke, ihr Lächeln, jede Körperbewegung und 
bejonders ihr Parfüm ließen Poltorazki alles 
vergeſſen und nur noch ihre Nähe fühlen. 
Er machte Fehler über Fehler und ärgerte 
ſeinen Partner immer mehr. 

„Nein, das iſt unglaublich! Hat wieder ein 
Aß in der Hand behalten!“ rief der Adjutant, 
als Poltorazki ein Aß abwarf. a 
Wie aus dem Schlaf erwacht blickte Polto⸗ 
razki den unzufriedenen Adjutanten mit ſeinen 
gutmütigen, breitſtehenden ſchwarzen Augen 
erſtaunt an. 

„Nun verzeihen Sie ihm nur,“ meinte die 
Fürſtin lächelnd. „Sehen Sie; habe ich es 
Ihnen nicht geſagt?“ wandte ſie ſich an Poltorazki. 
„Kein Wort haben Sie mir davon geſagt,“ 
lächelte Poltorazki ebenfalls. 

„Wirklich nicht?“ lächelte ſie wieder. Und 
dieſes „verſtehende“ Lächeln erregte und er- 
freute Poltorazki derart, daß er purpurrot 
wurde, die Karten nahm und miſchte. 

„Sie haben nicht zu geben,“ ſagte der 
Adjutant ſtreng, nahm die Karten, miſchte und 
gab ſie mit ſeinen weißen, ringgeſchmückten 
Fingern ſo verächtlich, als ſuche er ſich mög⸗ 
lichſt ſchnell von ihnen zu befreien. 

Der Kammerdiener des Fürſten betrat das 
Zimmer mit der Meldung, der dienſthabende 
Offizier wünſche den Kommandanten zu ſprechen. 
„Entſchuldigen Sie, meine Herren,“ ſagte der 
Fürſt mit engliſchem Akzent. „Nimm du 
meinen Platz ein, Marja.“ 

„Sind die Herren einverſtanden?“ fragte 
die Fürſtin, erhob ſich ſchnell und leicht in 
ihrer ganzen Größe, wobei das ſeidene Kleid 
rauſchte. Ihr Geſicht zeigte das ſtrahlende 
Lächeln einer glücklichen Frau. Fort). folgt. 


und Verhöre vorgenommen. Das Innenmi⸗ 
niſterium hat im Zuſammenhang mit dem 
Vorgehen gegen die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung einer Reihe von Deutſchbalten den 
Ausweiſungsbefehl zugeſtellt. 


Die deutſchen Flüchtlinge. 

Lauſane. In der letzten Sitzung des Ver⸗ 
waltungsrates des Oberkommiſſariates für die 
des ſchen Flüchtlinge gab u. a. Senator Berenger 
bekannt, daß Frankreich 30 000 Flüchtlinge 
aufgenommen habe. Vierzig deutſche Gelehrte 
hätten an franzöſiſchen Univerſitäten Auf⸗ 
nahme gefunden und 4000 kleine Geſchäfts⸗ 
leute allein in Paris. Man müßte jedoch 
einen Teil der Flüchtlinge in Nord⸗ und Süd: 
amerika unterbringen. Auch in Holland ſeien 
zuviel Flüchtlinge, für die ſchon über 3 Millionen 
Franken ausgegeben worden ſeien. Der Ver⸗ 
treter Polens erklärte, das 10 Prozent 
der Bevölkerung Polens Juden ſeien. 
Eine weitere Einwanderung könnte in der 
Kriſenzeit zu Komplikationen führen. Lord 
Cecil gab bekannt, daß in England 142 
Profeſſoren Arbeit gefunden haben. Europa 
aber ſei mit Flüchtlingen überfüllt. Man müſſe 
ſich an die Ueberſeeländer wenden. 


„Der Dollar iſt das geſündeſte Geld.“ 


New Pork. Gegeral Johnſon der Chef der 
Wiederaufbaubehörde verteidigte vor einer 
Verſammlung amerihkaniſcher Fabrikanten die 
Politik des Präſidenten auf finanziellem und 
wirtſchaftlichem Gebiet. „Der Dollar iſt,“ ſagte 
Johnſon, „noch heute, ganz gleich welchen 
Standard man als Wertmeſſer anlegen will, 
das geſündeſte Geld der Welt.“ Präſident 
Rooſevelt nütze die durch inflationiſtiſche The⸗ 
orien gegebenen Möglichkeiten voll aus, ohne 
ſich jedoch dabei auf unbekannte und daher 
unſichere Gebiete zu wagen. Die 30⸗Stunden⸗ 
woche mit 5 Arbeitstagen zu je 6 Stunden 
ſei für die nächſte Zeit faſt ſicher, doch müſſe 
ſich mit der endgültigen Regelung der Arbeits⸗ 
zeit vorerſt noch der Kongreß befaſſen. 


Aus Pleß und Umgegend 

Von den Verkehrskarten. Die Verkehrs⸗ 
karten der Inhaber bis zum Anfangsbuch⸗ 
ſtaben 5 können wieder im Polizeibüro des 
Magiſtrates in Empfang genommen werden. 
— Bis Freitag, den 15. d. Mts. läuft die 
Friſt zur Abgabe der Verkehrskarten mit dem 
Anfangsbuchſtaben Z zur Erneuerung für das 
Jahr 1934. 


Unruhige Zeiten. 
Kriegeriſche Ereigniſſe an den Grenzen Ober: 
ſchleſiens zur Zeit der Uebernahme der 
polniſchen Krone durch Friedrich Auguſt II., 

g Kurfürſt von Sachſen. 
Von Georg Büchs. 

Friedrich Anguſt J., Kurfürſt von Sachſen, 
trat nach Sobieskis Tode als Bewerber um 
die polniſche Krone auf. Am 1. Juli 1697 
trat er in Baden bei Wien zum Katholizismus 
über. Eine polniſche Majorität wählte den 
Prinzen Conty zum polniſchen König, der 
ſächſiſche Geſandte jedoch führte eine Minorität, 
welche Friedrich Auguſt I. zum polniſchen 
König proklamierte. Am 15. 9. 1697 wurde 
der ſächſiſche Kurfürſt zum polniſchen König 
(Als polniſcher König nannte ſich Auguſt II.) 
Gegen die Weigerung der Polen ſchloß er 
als Kurfürſt von Sachſen ein Bündnis mit 
Rußland und fiel in Livland ein, wurde aber 
von den Schweden am 19. 7. 1702 bei Kli⸗ 
ſchow geſchlagen. Eine polniſche Konfödera⸗ 
tion entſetzte den polniſchen König am 12. 2. 
1704 des Thrones und wählte am 12. 6. 1704 
Stanislaw Leſzezynski zum König, der am 
7. 10. 1705 gekrönt wurde. Karl XII. von 
Schweden brach in Sachſen ein. Im Frieden 
von Altranſtädt mußte Auguſt auf die polniſche 
Krone verzichten. Als Karl XII. bei Poltawa 
von den Ruſſen beſiegt wurde, hielt Auguſt 
den Augenblich für gekommen, den Kampf 
von neuem aufzunehmen. In einem Manifeſt 
vom 8. 8. 1709 ſtellt er an die Polen ein 
Ultimatum. Der Papſt ſprach ihn von ſeinem 
Eide los und entband die Polen von Stanis: 
law Leſzezynski. Leſzezynski mußte ſich 
Am 5. 10. 1709 er⸗ 


nach Stettin begeben. 


80. Geburtstag. Frau Marie Litikowsky 


in Pleß vollendete am 12. d. Mts., in gei⸗ Ab 


ſtiger und körperlicher Friſche ihr 80. Lebens⸗ 

jahr. Aus dieſem Anlaß gingen ihr zahlreiche 

Glückwünſche von nah und fern zu u. a. auch 

folgendes Gedicht: 

Achtzig Jahre! Welch' lange Zeit 

Und doch nur ein Stückchen zur Ewigkeit. 

Doch können uns ſchier die Sinne vergehn, 

Zerpflückt man ſie zu kurzem Geſchehn. 

Denn 960 Monate ſind's in 4160 Wochen verrinnt's. 

Und kommt man dann erſt auf die tägliche Plage, 
ſind's 29 200 Tage. 

Und hat man dann glücklich die Zahl überwunden, 
ſind's 700 800 Stunden. 

Nun muß ich mich wirklich ein bischen ſputen, 

Sind's doch 42 048 000 Minuten. 

Und hat man auch dieſe Zahl noch überwunden, 

Sind's 2 522 880 000 Sekunden. 

Und könnte man zählen bei Tag und bei Nacht, 

Hatt' man's erſt in 80 Jahren vollbracht. 

Und bringſt Du's auf 100 im glücklichen Leben, 

Noch viele Millionen Sekunden entſchweben. 

Erſt in der künftigen Ewigkeit, 

Hat's keinen Platz mehr für Raum und Zeit. 


Al exy 

Beskidenverein pleß. Am Sonnabend, den 
16. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im Kaſino 
eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt, 
zu der alle Mitglieder dringend eingeladen 
werden. Auf der Tagesordnung ſtehen fol⸗ 
gende Punkte: 1. Statutenänderung, 2. Ge⸗ 
ſchäftsberichte des Vorſtandes, 3. Neuwahl 
des Vorſtandes, 4. Feſtſetzung der Jahres- 
beiträge für 1934, 5. Anträge aus der Ver⸗ 
ſammlung. Den Mitgliedern gehen beſondere 
Einladungen zu, die als Ausweis zu der Ver⸗ 
ſammlung unbedingt mitzubringen ſind. 

Bezirksverein pleß des Deutſchen Volks⸗ 
bundes. Am Montag, den 18. Dezember 1933, 
nachmittags 3 Uhr, findet in der fr. Reichs⸗ 
halle in Kattowitz die Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Volksbundes für Polniſch⸗ 
Schleſien ſtatt. Es wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß auch die Mitglieder der Bezirks⸗ 
vereinigung Pleß an dieſer Verſammlung teil⸗ 
nehmen können. Jeder Teilnehmer muß aber 
ſeine Mitgliedskarte für 1933 mitbringen. 

Adventsfeier des Katholiſchen Frauen⸗ 
bundes. Feſtlich geſchmückte Tafeln mit 
brennenden Kerzen gaben den äußeren Rahmen 
der Adventsfeier zu der der Katholiſche Frauen⸗ 
verein am Tage Maria Empfängnis in den 
„Pleſſer Hof“ eingeladen hatte. Die Verbands⸗ 
vorſitzende, Frau Baumeiſter Schulz, Königs⸗ 
hütte, ſprach über das Thema, „Frauen im 
Adwent.“ Profeſſor Dyllus nahm in ſeiner 
Anſprache das Thema auf und deutete auf 
die ckaritative Beſtimmuag der vorweihnacht⸗ 
lichen Zeit hin. Ein Adventsſpiel des Jung⸗ 
ſcheint Auguſt in Thorn. Er hatte zwar ver- 
ſprochen, die deutſchen Provinzen Schwedens 
nicht zu beunruhigen, griff aber doch mit 
20000 Sachſen, Ruſſen und Polen Pommern 
an und belagerte mit den Dänen Stralſund. 
Zwar mußte er ſich 1712 nach Mecklenburg 
zurückziehen, doch wurde am 30. 9. 1713 
Stettin erobert. Der Brandenburgiſche Se— 
queſtationsvertrag am 6. 10. 1714 ſchien zwar 
die Ruhe wieder herzuſtellen, doch erſchien 
Karl XII. am 22. 11. 1714 wieder vor Stral⸗ 
ſund. Unterdeſſen war eine Verſtärkung der 
Stanislaiſchen Partei in Polen eingetreten. 
Im Oktober 1715 entbrannte der Bürger⸗ 
krieg. Bezeichnend für die politiſchen Zuſtände 
in Polen war das Sprichwort: „Jeden do 
Saſa, a drugi do Laſa“, d. h. Einer zum 
Sachſen, der andere zu Leſzezynski. 1717 
mußte Auguſt verſprechen, nur 17000 Mann 
Truppen zu halten, über welche er übrigens 
das Verfügungsrecht dem polniſchen Sejm ein- 
räumen mußte. Im Dezember 1719 wurde 
in Stockholm der Waffenſtillſtand mit den 
Schweden geſchloſſen. Auch die weitere Re⸗ 
gierungszeit Auguſt II. war politiſch ſehr be- 
wegt. Mannigfaltig war das Schickſal Le⸗ 
ſczynskis, des Schwiegervaters des franzöſi⸗ 
ſchen Königs, Ludwig XV. 


Am 1. 2. 1733 ſtarb Auguſt II., König von 
Polen. Sein Sohn erhob Anſpruch auf die 
polniſche Krone. Rußland, Oeſterreich und 
auch der Papſt Clemens XIII. waren auf ſeiner 
Seite. Frankreich und ein Teil der Polen 
traten für Stanislaw Leſzezynski ein. Le⸗ 
ſzezynski erſchien heimlich in Warſchau und 
wurde am 11. 9. 1733 zum zweitenmal zum 
polniſchen König gewählt und von Primas 
Potocki gekrönt. Nachdem er aber bedrängt 


mädchenvereins bereicherte den ſtimmungsvollen 
end. 

Evangeliſche Gemeinde Pleß. Am Sonntag 
fand im Anſchluß an den Gottesdienſt die 
feierliche Verpflichtung und Einführung der 
neuen Bemeinderats- und Kirchenvertretungs⸗ 
mitglieder in ihre Aemter ſtatt. 

Vom Magiſtrat. Die ſich häufenden An⸗ 
träge auf Genehmigung zur Aufſtellung von 
Verkaufsſtänden, ſogenannter Kioske, haben 
den Magiſtrat veranlaßt, die Genehmigung 
hierzu grundſätzlich zu verſagen. Abgeſehen 
davon, daß dieſe Stände nicht zur Verſchöne⸗ 
rung des Straßenbildes beitragen, wird auch 
der einheimiſche Handel durch ihre Konkurrenz 
geſchädigt. 

Der Magiſtrat iſt nicht ermächtigt, Steuer⸗ 


ermäßigungen zu gewähren. Durch Rund⸗ 


ſchreiben des Finanzminiſteriums Nr. 44436133 
an die Finanzkammern wird aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß die Steuerämter ermächtigt ſind, 
Erleichterungen bei der Zahlung rückſtändiger 
Steuern von Häuſern, Lokalen und unver⸗ 
bauten Plätzen zu erteilen. Die einigen Ma⸗ 
giſtraten erteilte Berechtigung zur Streichung 
rückſtändiger Steuern von Lokalen hat ihre 
Rechtswirkſamkeit mit dem Augenblick ver⸗ 
loren, da die Bemeſſung dieſer Steuern den 
Steuerämtern übertragen wurde. Die Finanz⸗ 
ämter ſind ermächtigt worden, uneinbringliche 
Steuern von Lokalen, die in jedem einzelnen 
Falle nicht mehr als 200 Zloty betragen, zu 
ſtreichen. Die Streichung höherer Steuerrück— 
gehört in die Kompetenz des Finanzminiſteriums. 
Die von den Selbſtverwaltungsverbänden im 
Rahmen ihrer früheren Vollmacht zur Ertei⸗ 
lung von Erleichterungen bei der Zahlung 
rückſtändiger Steuern gewährten Zahlungs⸗ 
erleichterungen bleiben in Rechtskraft, ſofern 
die Steuerzahler die ihnen früher bewilligten 
Ratenzahlungen pünktlich einhalten. 


Kauft am Orte! 


Gottes dienſt⸗Ordnung: 5 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 10. Dezember. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9¼ Uhr: Polnische Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr, Polniſcher Gottesdienſt. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


von einem ruſſiſch-ſächſiſchen Herre nach Danzig 
geflohen war, wählte die ſächſiſche Partei den 
Kurfürſten von Sachſen am 5. 10. 1733. (Als 
polniſcher König Auguſt III.) Der Biſchof 
Lipski krönte ihn in Krakau am 7. 1. 1734. 

Die politiſchen Ereigniſſe in Polen blieben 
nicht ohne Einfluß auf unſere oberſchleſiſche 
Heimat. Ein Briefwechſel zwiſchen dem Re⸗ 
genten der Herrſchaft Pleß, von Frankhen, 
mit dem Grafen Erdmann von Promnitz, der 
ſich auf ſeiner Beſitzung in Sorau (Lauſitz) 
aufhielt, ſchildert uns intereſſante Einzelheiten 
aus jener bewegten Zeit. 

Soweit dieſe Briefe ſich auf die Jahre 
1733, 1734 und 1735 beziehen, ſollen ſie hier 
mit einigen Erläuterungen veröffentlicht wer: 
den. Sie berichten uns alſo nur über die 
Ereigniſſe nach dem Tode des polniſchen Kö⸗ 
nigs Auguſt II. Der ſächſiſche Kurfürſt mußte 
rechtzeitig Verbindung mit Wien aufgenommen 
haben. Darauf laſſen die ſtarken öſterreichiſchen 
Truppenbewegungen in Schleſien, insbeſondere 


die Errichtung eines Feldlagers zwiſchen Op⸗ 


peln und Brieg ſchließen. 

Frankhen ſchreibt am 22. 3. 1733: 

„Sonſt iſt man hier zu Lande mit Einrich⸗ 
tung des Campements beſchäftigt, welches 
zwiſchen Oppeln und Brieg an der Oder for⸗ 
mieret werden ſoll. Drei Regimenter ſollen 
aus Ungarn herein marſchieren, davon eines 
durch das Markgrafentum Mähren und zwei 
durch das Fürſtentum Teſchen den Hereinzug 
nehmen ſoll. Ich din bemüht, die hieſige 
Herrſchaft von dem Durchzug zu befreien.“ 
Weiter berichtet Frankhen über die Truppen⸗ 
bewegungen: 


(Fortſ. folgt.) 
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r.. ĩͤ a Be Am Mittwoch, den 20. Dezember und 


Sonnabend, den 23. Dezbr. werden 


von der 


Oberförsterei Pszezyna (neben der Hedvigslirce) 
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Tieferschüttert stehen wir an der Bahre unserer 
guten, lieben Mutter und Großmutter, der verwitweten 


Frau Emilie Peisker 


die uns der unerbitterliche Tod nach kurzem Leiden, 
nach vollendetem 90. Lebensjahre hinweggerafit hat. 

Dies zeigt in tiefster Trauer im Namen der 
Hinterbliebenen an 


AO) 


Maria Peisker. 


Pleß, den 11. Dezember 1933. 


Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 14. d. Mts., nach- 
mittags 2½ Uhr, vom Trauerhause, Plac Miarki statt. 
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